
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 

 
 

Abstract 

Inwiefern kann die homöopathische Grundlagen-
forschung von Nutzen sein für Mensch und Tier? Die 
Ziele der Grundlagenforschung sind einerseits, die 
Effekte homöopathischer Präparate in präklinischen 
Modellen zu untersuchen. Dabei steht die Frage im 
Zentrum: Gibt es spezifische Wirkungen, die über 
Placebo hinausgehen? Andererseits wird sowohl auf 
der pharmazeutischen als auch auf der biologischen 
Ebene das Wirkprinzip untersucht, d. h. die Frage, 
wie homöopathische Präparate wirken. 

Aus meiner Sicht ist der Nutzen der Grundlagen-
forschung für Mensch und Tier in erster Linie 
indirekt. Die Grundlagenforschung liefert Beiträge 
zum wissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Diskurs zur Wirksamkeit der homöopathischen 
Präparate. Zudem können die Experimente 
Hinweise auf Arzneimittelstabilität und Arzneimittel-
sicherheit liefern sowie Anregungen für die Praxis 
geben. Auf den letzten Punkt soll etwas genauer 
eingegangen werden. Damit möchte ich die Frage 
behandeln: Wurden bei Untersuchungen der Grund-
lagenforschung Phänomene beobachtet, die in 
Anregungen für die therapeutische Praxis resultieren 
könnten?  

Erstens wurde wiederholt das Phänomen des nicht-
linearen Zusammenhangs zwischen Potenzstufe 
und Effekt beobachtet. Hieraus leitet sich die Frage 
ab, ob Potenzstufen abseits der normalerweise 
verwendeten therapeutisch interessant sein? So 
zeigten in einigen Grundlagenstudien z. B. die D17, 
die D18 oder die D33 deutlichere Effekte als die 
üblicherweise eingesetzte D30.  

Des Weiteren haben sich in vielen Experimenten der 
Grundlagenforschung Hormone (z. B. Gibberellin, 
Thyroxin, Bursin etc.) in potenzierter Form als sehr 
wirksam herausgestellt. Hieraus kann man die Frage 
ableiten, ob Hormone oder hormon-ähnliche 
Substanzen auch in der praktischen Anwendung bei 
Mensch und Tier relevant sein könnten?  

Samuel Hahnemann hatte die Wirkung der 
homöopathischen Präparate als „geistartig“ 
bezeichnet, weil er auch Wirkungen auf Distanz 
beobachtet hatte. Empirische Evidenz für diese 
Beobachtung scheint sich auch in der Grundlagen-
forschung zu erhärten, so dass sich die Frage stellt, 
ob etwa bei empfindlichen Patienten die Anwendung 
der Homöopathika auch indirekt (über räumliche 
Distanz) erfolgen könnte? 
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